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Erträge einer qualitativen Studie zum Einführungsprozess in vier Kirchengemeinden

Systema� sche Freiwilligenkoordina� on einführen

Ein erheblicher Teil der Arbeit, 
die in Kirchengemeinden geleis-
tet wird, geschieht unbezahlt und 
ehrenamtlich. Freiwilligenkoordi-
na� on hat das Aufeinander-Ab-
s� mmen von Aufgaben, persönli-
chen Interessen und Stärken sowie 
Zielen der Gemeinde zum Thema. 
Hinzu kommt die Gestaltung en-
gagemen� ördernder Rahmen-
bedingungen. Sofern Kirchenge-
meinden sich dafür entscheiden, 
Freiwilligenkoordina� on als eige-
nes Arbeitsgebiet einzuführen, be-
schreiten sie einen langen Weg der 
Umsetzung. Eine Vielzahl von Ent-
scheidungen und Veränderungs-
schri� en ist damit verbunden.

Bei einem derar� gen Einführungs-
prozess ist es nicht anders als bei 
jedem anderen Vorhaben, das 
die gesamte Organisa� on betri�  : 
Vieles kann im Vorfeld gründlich 
geplant und durchdacht werden; 
bes� mmte güns� ge Wechselwir-
kungen und ebenso den Prozess 
ausbremsende oder gefährdende 
Stolpersteine zeigen sich jedoch 
erst im Gehen. Dies gilt umso mehr 
als Kirchengemeinden organisa� -
onal komplexe Gebilde sind. Über 
Jahre oder Jahrzehnte gewachsene 
Strukturen und manche neben den 
offi  ziellen Regelungen bestehen-
de ungeschriebene Gesetze gehö-

ren dazu.  Zumindest in größeren 
Gemeinden gibt es eine Reihe be-
rufl ich Mitarbeitender mit ganz 
unterschiedlichem Ausbildungs-
hintergrund. Ausschüsse und Gre-
mien sowie Leitungspersonen und 
Leitungsstrukturen auf mehreren 
Ebenen spielen eine Rolle. Hinzu 
kommen unter Umständen diver-
gierende Amts- und Gemeinde-
verständnisse. Die o� mals große 
Anzahl an Arbeitsbereichen, in de-
nen  Freiwilliges Engagement vor-
kommt, sowie vor allem die meist 
große Zahl der Menschen, die als 
Freiwillige bzw. Ehrenamtliche mit-
wirken und im Rahmen der Freiwil-
ligenkoordina� on in den Blick zu 
nehmen sind, machen das Bild erst 
komple� .

Kirchengemeinden entdecken ähnlich 
wie soziale Einrichtungen Freiwilligen-
koordina� on als hilfreichen Rahmen für 
die Planung und Organisa� on ehren-
amtlicher Arbeit.

Ma� hias Pregla und Florian Weißler 
gehen der Frage nach Gelingensfak-
toren bei der Einführung einer syste-
ma� schen Freiwilligenkoordina� on in 
Kirchengemeinden nach. Unter vier 
Hauptaspekten wird sowohl Förder-
liches als auch Hinderliches für einen 
solchen Einführungsprozess beschrie-
ben. Unter anderem wird die Rolle, die 
die Kommunika� onskultur und -struk-
tur spielen, beleuchtet. Ebenso wird 
der Einfl uss des Vorgehens der örtli-
chen Akteure hinsichtlich Transparenz 
einzelner Umsetzungsschri� e  thema-
� siert. Auch die spezielle Herausforde-
rung angesichts einer diff erenzierten 
Sicht auf Freiwilliges Engagement wird 
beschrieben.

Hintergrund  für die Überlegungen ist 
eine qualita� ve Studie. Dafür wurden 
haupt- und ehrenamtlich Mitarbeiten-
de aus vier Kirchengemeinden befragt. 
Alle beteiligten Gemeinden haben 
einen Einführungsprozess gestaltet.

Florian Weißler ist Projektleiter im 
Freiwilligennetzwerk Harburg und war 
studen� scher Prak� kant am Ins� tut für 
Engagemen� örderung. 
Ma� hias Pregla ist Referent am Ins� tut 
für Engagemen� örderung. 

Vier Hamburger Kirchengemeinden 

Kirchengemeinde A
Zahl der Gemeindeglieder: ca. 7.100
Anteil in Prozent*: 22 
Pfarrstellen: 2,75 | Mitarbeitenden-Stellen: 6,25

Kirchengemeinde B
Zahl der Gemeindeglieder: ca. 8.000
Anteil in Prozent*: 26 
Pfarrstellen: 3,25 | Mitarbeitenden-Stellen: 6,75

Kirchengemeinde C
Zahl der Gemeindeglieder: ca. 3.000
Anteil in Prozent*: 24 
Pfarrstellen:  1     | Mitarbeitenden-Stellen:  1

Kirchengemeinde D
Zahl der Gemeindeglieder: ca. 4.600
Anteil in Prozent*: 26 
Pfarrstellen: 1,75 | Mitarbeitenden-Stellen: 3,4

*Anteil der Gemeindeglieder an Wohnbevölkerung (4/2018)
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Was beeinfl usst posi� v oder ne-
ga� v den Einführungsprozess der 
systema� schen Freiwilligenkoordi-
na� on in Kirchengemeinden? 

Das alles unter der Vorannahme, 
dass zusätzlich zum ohnehin an-
spruchsvollen Aufgabenfeld der 
Freiwilligenkoordina� on [3] die 
oben beschriebene organisa� onale 
Komplexität vieler Kirchengemein-
den für einen Einführungsprozess 
von Bedeutung ist.

Hypothesen und Hinweise
Im Folgenden werden die aus Sicht 
der Autoren entscheidenden Erträ-
ge der qualita� ven Studie vorge-
stellt. Die hier näher beleuchteten 
Hinweise auf Gelingensfaktoren 
gründen in einer Reihe von hypo-
the� schen Aussagen (siehe An-
hang). Diese wurden durch eine 
abduk� ve Vorgehensweise [4] ge-
wonnen.

Gemeinden, die eine Förderung 
des Freiwilligen Engagements an-

streben und sich dafür entschei-
den, systema� sche Freiwilligen-
koordina� on einzuführen, können 
zusätzliche Anregungen für ihren 
Prozess erhalten. Besonders auf-
schlussreich dür� e dabei der Ab-
gleich mit der bisherigen Praxis, 
mit vorfi ndlichen Strukturen und 
ungeschriebenen Gesetzen sowie 
geläufi gen Annahmen sein. Jeweils 
bezogen auf die unterschiedlichen 
Fragestellungen und Handlungs-
ebenen können im güns� gsten Fall 
wertvolle Impulse für den Einfüh-
rungsprozess gewonnen werden.
 
Die qualita� ve Studie
In die Studie wurden vier Kirchen-
gemeinden einbezogen. Sowohl 
strukturell und personell als auch 
hinsichtlich der gemeindeglieder-
bezogenen Größe und des jeweili-
gen stad� eilbezogenen Umfeldes 
weisen die beteiligten Gemeinden 
eine große Bandbreite auf. Ein wei-
tes Spektrum an gemeindlichen 
Erfahrungen und gemeindlichen 
Gegebenheiten konnte so in die 

Gemeinden auf dem Weg
Mehrere Gemeinden im Ev.-Luth. 
Kirchenkreis Hamburg-Ost haben  
im Rahmen einer fachlichen Bera-
tung durch das Ins� tut für Engage-
men� örderung einen Prozess der 
systema� schen Freiwilligenkoordi-
na� on begonnen. [1]  Den Au� akt 
hierzu bildeten in jeder Gemeinde 
fünf Fortbildungsmodule sowie in 
die Modulabfolge eingebe� ete Er-
kundungs- und Analysephasen.

Ausgangspunkt einer Teilnahme 
am Beratungs- und Entwicklungs-
programm [2] ist in jedem Fall die 
Entscheidung des Kirchengemein-
derats als Leitungsgremium, einen 
solchen Prozess zu wollen und 
zu unterstützen. Zum Begleitpro-
gramm des Ins� tuts gehört, dass 
in jeder teilnehmenden Gemeinde 
ein fünf- bis siebenköpfi ges Projekt-
team zusammengestellt wird. Das 
Projek� eam erarbeitet im Rahmen 
der Modulphase die fachlichen 
Grundlagen, erkundet Gegeben-
heiten in der Gemeinde und ent-
wir�  ein erstes Konzept der Einfüh-
rung von Freiwilligenkoordina� on. 
Erst im Anschluss an diese Phase 
der Erkundung und Fortbildung 
wird gegebenenfalls eine dauer-
ha� e Arbeitsgruppe durch den 
Kirchengemeinderat mit der Um-
setzung erster Schri� e der Koordi-
na� on beau� ragt. Die überwiegen-
de Zahl der erwähnten Gemeinden   
haben derar� ge Arbeitsgruppen 
eingerichtet. Diese sind in der Re-
gel seit mehreren Jahren tä� g. So 
kann auf einen ersten Zeitraum 
grundlegender Erfahrung mit der 
Umsetzung geblickt werden. Diese 
Tatsache ermöglichte die Anfer� -
gung einer Studie unter der Frage-
stellung:

Systema� sche Freiwilligenkoordina� on

Einführung von systema� scher        
Freiwilligenkoordina� on

Das Planen und Organisieren der Koordinati on der ehenamtlichen Ar-
beit stellt ein eigenes, konti nuierliches Arbeitsgebiet dar.

Ziele der Organisati on, der Einrichtung oder Kirchengemeinde werden 
mit den persönlichen Engagement-Zielen der freiwillig Täti gen und 
ebenso mit den Anforderungsprofi len der jeweiligen Arbeitsbereiche in 
Einklang gebracht.

Zugleich sorgt systemati sche Freiwilligenkoordinati on für ein möglichst 
gutes Zusammenspiel berufl icher und freiwilliger/ehrenamtlicher Men-
schen. Sie fördert die Mitarbeit von Menschen mit ganz verschiedener 
Erwartungshaltung, Vorerfahrung und Moti vlage.

Die Koordinati on  bedient sich unterschiedlicher Instrumente, fragt da-
bei immer auch nach strategischen Grundentscheidungen* im Freiwilli-
genmanagement.

* Strategische Grundentscheidungen betreff en beispielsweise die Fragen nach dem offi  ziellen Stel-
     lenwert ehrenamtlicher Arbeit oder den bereitgestellten Haushaltsmitt eln für die Ehrenamtsar-
     beit. Freiwilligenmanagement und -koordinati on betreff en damit vor allem die Leitungsebene.
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zu entdecken, gerecht werden zu 
können, erschien eine qualita� ve 
Ausrichtung der Studie vielverspre-
chend.

ERTRÄGE UND SCHLUSSFOLGERUNGEN

Projek� eam-Zusammensetzung
Die für die Modulphase (s.o.) gebil-
deten Projek� eams konnten durch 
den Kirchengemeinderat nach ei-
genen Kriterien zusammengestellt 
werden. Vorgaben hinsichtlich 
des Verhältnisses von Haupt- und 
Ehrenamt oder die Bedingung, 
Hauptamtliche mit einzubeziehen, 
gab es nicht. Sofern sich Kirchenge-
meinden dafür entschieden haben, 
Projek� eams zu bilden, die  sowohl 
haupt- als auch ehrenamtlich Mit-
arbeitende umfassten, wurde dies 
als  förderlich  für den Gesamtpro-
zess beschrieben.

Kommunika� on als Schlüssel
Was auf den ersten Blick wie eine 
Selbstverständlichkeit erscheint 
und keine grundlegend neue Er-
kenntnis darstellt, erweist sich als 
zentrales Kriterium für das Gelin-
gen. Denn die Tatsache, dass Kom-
munika� on ohnehin einen wesent-
lichen Teil des Gemeindealltags 
ausmacht, sagt noch nichts über 
die vorhandene Kommunika� ons-

Untersuchung mit einfl ießen. [5]
Mit der Studie  wurden hauptäch-
lich folgende Ziele verfolgt: 
a) Faktoren sind sichtbar, die die 
Einführung und Entwicklung von 
Freiwilligenkoordina� on in Kir-
chengemeinden beeinfl ussen. 
b) Die Komplexität in Sachen Ent-
wicklungsfaktoren sowie Wech-
selwirkungen dieser Faktoren sind 
erkennbar.
c) Rückschlüsse auf die Bedeu-
tung der Fortbildungssmodule 
mit ihren fachlichen Inhalten und 
Erkundungsmethoden (siehe An-
hang) für den Prozess sind möglich.

Zielgruppen der Erhebung waren 
zum einen diejenigen Pastorinnen 
und Pastoren, die nicht zur beauf-
tragten Arbeitsgruppe Freiwilli-
genkoordina� on  gehören. [6] Zum 
anderen wurden die Mitglieder der 
jeweiligen Kirchengemeinderäte 
intensiv begfragt und schließlich - 
besonders umfangreich -  die Mit-
glieder der Arbeitsgruppen Freiwil-
ligenkoordina� on. Personen aus 
allen genannten Gruppen nahmen 
abschließend an einer Art kommu-
nika� ven Validierung [7] teil.

Um der oben beschriebenen Kom-
plexität und der Zielsetzung, nach 
Möglichkeit Wechselwirkungen

kultur und -struktur aus. Gerade 
diesen beiden kommt jedoch of-
fenbar eine Schlüsselfunk� on zu.

Mit welcher Haltung und Absicht 
wird welcher Inhalt wem zu wel-
chem Zeitpunkt vermi� elt? Wel-
ches Selbstverständnis  liegt   der 
Kommunika� on  der unterschied-
lichen handelnden Personen zu-
grunde und wie beeinfl usst dieses 
Selbstverständnis (unbewusst)  
den Prozess der Kommunika� on?
Welche Instrumente oder Kanäle 
werden genutzt oder gegebenen-
falls mit welcher Begründung extra 
geschaff en? Und: Wie groß ist der 
Kreis derer, die über die Nutzung 
dieser Kanäle mitentscheiden, In-
halte beitragen oder kommen� e-
ren können?

Wenn es um die Frage geht, wel-
che Personengruppen im Prozess 
der Einführung miteinander kom-
munizieren sollten, dann liegt zu-
nächst nahe: Mitglieder des Kir-
chengemeinderats, hauptamtlich 
Mitarbeitende, die nicht dem Kir-
chengemeinderat angehören, so-
wie Mitglieder der Projektgruppe 
bzw. der dauerha� en Arbeitsgrup-
pe Freiwilligenkoordina� on. Auch 
wenn einzelne Personen mehreren 
Gruppen angehören und sich da-
mit Überschneidungen ergeben, 
ist ein regelmäßiger und nicht nur 
informeller oder zufälliger Aus-
tausch nö� g. Dabei geht es um den 
Stand der Dinge  innerhalb der Ar-
beitsgruppe, um Wahrnehmungen 
seitens des Kirchengemeinderats 
sowie erste Erfahrungen Haupt-
amtlicher im Zuge der Einführung 
neuer Instrumente (wie beispiels-
weise Erstgesprächen oder Tä� g-
keitsprofi len). All dies ist grund-
legende Voraussetzung für einen 
Einführungsprozess, der eine or-

Projek� eam und dauerha� e Arbeitsgruppe
Projek� eam

Dauerha� e Arbeitsgruppe

Das Team wird durch das Leitungsgremium (Kirchengemeinderat) zusammen-
gestellt. Es kann berufl iche und ehrenamtliche Mitglieder umfassen. Das Pro-
jektt eam besteht in der Regel aus fünf bis sieben Mitgliedern. Es arbeitet für den 
begrenzten Zeitraum der fünf Einführungsmodule. 

Die Arbeitsgruppe verantwortet nach Abschluss der Projektphase die konti nuierli-
che Freiwilligenkoordinati on in der Kirchengemeinde. Sie wird damit offi  ziell vom 
Kirchengemeinderat beauft ragt. Idealerweise gehörte die überwiegende Zahl der 
Arbeitsgruppen-Mitglieder vorher auch dem Projektt eam an.

Einführung von systema� scher        
Freiwilligenkoordina� on
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Der Vorteil bei all dem ist,  dass  
mögliche Stolpersteine überhaupt 
erst erkannt werden sowie weiter-
führende Ideen   entstehen und von 
der Koordina� ons-Arbeitsgruppe 
aufgegriff en werden können. Und 
- im Grunde das Entscheidende in 
diesem Zusammenhang: Eine Art 
Aushandlungsprozess zwischen der 
zentralen, vom Kirchengemeinde-
rat beau� ragten, Arbeitsgruppe 
und den haupt- wie ehrenamtlich 
Mitarbeitenden der unterschied-
lichen Bereiche der Gemeindear-
beit kann im Rahmen einer solchen 
Kommunika� on möglich werden.
Angesichts der Tatsache, dass sich 
die Arbeits- bzw. Engagemen� el-
der bezüglich ihrer Rahmenbedin-
gungen, Kontexte und Mo� va� -
onslagen der jeweils ehrenamtlich 
Mitwirkenden teilweise sehr stark 
unterscheiden, ist eben dieses Aus-
handeln von zentraler Bedeutung. 
Denn kaum etwas wäre angesichts 
eines solchen Befundes unange-

ganisa� onsverändernde Dynamik 
entwickelt.

Im Rahmen der Studie wurde deut-
lich, wie wich� g es ist, über diesen 
genannten Personenkreis frühzei-
� g deutlich hinaus zu gehen.  Auf 
der einen Seite wird Freiwilligenko-
ordina� on seitens des Leitungsgre-
miums ini� iert und durch berufl ich 
Mitarbeitende nachvollzogen und 
teilweise opera� v umgesetzt. Auf 
der anderen Seite ist es für den 
Prozess entscheidend,  ehrenamt-
lich Mitarbeitende aus den un-
terschiedlichsten gemeindlichen 
Bereichen bereits von Beginn an 
so weit wie möglich einzubinden. 
Mit anderen Worten: Die freiwillig 
Engagierten werden nicht nur im 
Rahmen der Modulphase abstrakt 
wahrgenommen - da nämlich, wo 
Strukturen und Engagemen� el-
der analysiert werden -, sondern 
von vornherein wird ein Austausch 
über zentrale Anliegen der Koordi-
na� on, über Chancen und Befürch-
tungen gesucht. Angesichts der o�  
großen Gesamtzahl Engagierter in 
einer Gemeinde könnte eine ex-
emplarische Auswahl von Perso-
nen - verteilt über möglichst alle 
Arbeitsbereiche - ein sinnvoller An-
fang sein. Unter den ehrenamtlich 
Engagierten, die frühzei� g in den 
Austausch- und Gesprächsprozess 
einbezogen werden, sollten auf je-
den Fall auch diejenigen sein, die 
- o�  jenseits von Gremien und Aus-
schüssen - in einem Teilbereich der 
Gemeindearbeit federführende 
Funk� on haben. Sie spielen für das 
Gesamtvorhaben schon deshalb 
eine zentrale Rolle, weil sie in ih-
rem Umfeld in der Regel besonders 
viel mitbekommen, was S� mmun-
gen, Wünsche und Einschätzungen 
Engagierter angeht. 

brachter als ein unkri� sches Aus-
rollen neuer Regelungen und Inst-
rumente der Koordina� on auf die 
gesamte gemeindliche Arbeit.

Letztlich ist dann in der Arbeits-
gruppe Freiwilligenkoordina� on 
die Frage zu beantworten, wel-
che Aspekte der Koordina� on zu 
allgemeinverbindlichen Regeln in 
der Ehrenamtsarbeit werden und 
welche Dinge dem gegenüber in 
angepasster und abgewandelter 
Form in die verschiedenen Berei-
che übersetzt werden. Dabei kann 
das Grundprinzip durchaus lauten: 
Dieser oder jener Aspekt muss be-
rücksich� gt werden; die genaue 
Ausgestaltung kann jedoch fachlich 
gut begründet sehr unterschiedlich 
aussehen.

In grober Unterscheidung geht es 
um das, was in der Organisa� ons-
theorie mit heterarchischer Orga-
nisati on im Gegensatz zu rein hie-

Kommunika� on als Schlüssel

Für die Einführung von systemati scher Freiwilligenkoordinati on 
spielt es eine große Rolle, wie Einzelpersonen und Personen-
gruppen Informati onen teilen und sich austauschen. 

Daneben ist es für den Einführungsprozess wichti g, welche 
Kommunikati onsmitt el und Informati onswege üblich oder 
vorhanden sind. Eine große Rolle spielt dabei auch, wer in die 
Kommunikati on einbezogen wird. Die Haltung derer, die infor-
mieren oder den Austauschen suchen, ist entscheidend.

Eine wesentliche Rolle sollten hierbei Aushandlungsprozesse 
spielen. Dabei geht es darum, ganz unterschiedliche Enga-
gementbereiche der Gemeinde zu berücksichti gen sowie die Er-
fahrungen und Meinungen der jeweilig Verantwortlichen und 
Engagierten einzubeziehen.

IN 
ALLER
KÜRZE

Einführung von systema� scher        
Freiwilligenkoordina� on



5

rarchischen Ansätzen beschrieben 
wird. Einem hierarchisch begrün-
deten „Weisungsprinzip“ steht ein 
„Verhandlungsprinzip“ [8] gegen-
über. In heterarchisch angelegten 
Organisa� onen ist Hierarchie zwar 
nicht komple�  ausgeschlossen, in 
wesentlichen Bezügen wird aber 
eine „...horizontale Abs� mmung 
(...) durch gegensei� ge Überein-
kun� ...“ [9] angestrebt. Auf diese 
Weise werden außerdem parallele 
Lernprozesse bezüglich der Umset-
zung angeregt.

Voraussetzung hierfür sind die 
oben bereits angesprochene geeig-
nete Kommunika� onskultur und 
-struktur: Eine tatsächliche Aner-
kennung der Engagierten hinsicht-
lich ihrer Fachlichkeit und ihres 
Erfahrungswissens führt zu einer 
dialogischen Grundhaltung, bei der 
das Zuhören und Nachvollziehen 
von Argumenten ebenso wich� g 
wird wie das Vermi� eln eigener 
fachlicher Inhalte. Einer derar� gen 
Grundhaltung kommt eine Struk-
tur entgegen, die den Austausch 
von Informa� on, die Beteiligung 
an der Ausgestaltung von Inst-
rumenten  der Koordina� on und 
das Einbringen konstruk� ver Kri-
� k ermöglicht. Hier bieten digita-
le Kommunika� onskanäle wie ein 
gemeindliches Intranet gute Mög-
lichkeiten - auch wenn die Umset-
zung mit rela� v großem Aufwand 
verbunden ist und die Anforderun-
gen an Leistungsfähigkeit der Pla� -
form und Administra� on nicht zu 
unterschätzen sind. Aber auch ein 
klassischer Fragebogen kann dazu 
führen, wich� ge S� mmen aus den 
verschiedenen Bereichen einzu-
fangen und Anlass bieten, in einen 
intensiven Austausch zu treten. Im 
besten Fall lässt sich all dies in ein 

gesamtgemeindliches Kommuni-
ka� onskonzept einbinden. Denn 
die Einführung von systema� scher 
Freiwilligenkoordina� on versteht 
sich wie oben beschrieben ohnehin 
als gesamtgemeindlicher Verände-
rungsprozess.

Transparenz im Vorgehen
Zum Themenfeld der Kommunika-
� on gehört auch ein gezieltes Infor-
mieren bes� mmter Personengrup-
pen. Die Erfahrungen der befragten 
Kirchengemeinden sprechen dafür, 
der Herstellung von Transparenz 
hinschtlich der geplanten Schri� e 
und getroff enen Entscheidungen 
größtes Gewicht zu geben: Mitglie-
der des Kirchengemeinderats und 
möglichst viele weitere Verantwort-
liche in den Arbeitsbereichen wer-
den mehrfach im Prozessverlauf in 
Kenntnis gesetzt, welche Schri� e 
aus welchen Gründen in welcher 
Reihenfolge gegangen werden sol-
len. Dieses Vorgehen empfi ehlt 

sich auch deshalb, weil sich die 
Erwartungshaltung einzelner Per-
sonen oder Gruppen bezüglich be-
s� mmter Eff ekte oder Ergebnisse 
als äußerst hoch erweisen kann. So 
kann beispielsweise die Erwartung, 
durch die Einführung von Freiwilli-
genkoordina� on die Zahl der Enga-
gierten innerhalb weniger Monate 
zu erhöhen, den Erkenntnissen 
und der Planung des Projek� eams 
widersprechen. En� äuschte Er-
wartungen führen jedoch zu unter-
schwelligen Blockaden und - so die 
Erfahrungen der Arbeitsgruppen 
- zu einem allgemeinen Rückgang 
an Mo� va� on bei allen am Prozess 
Beteiligten. 

In der Regel wird den Mitgliedern 
des Projek� eams erst im Laufe 
der Modul- und Erkundungsphase 
die ganze Komplexität des Themas 
Freiwilliges Engagement bewusst. 
Gleichzei� g zeigt eine erste Ana-
lyse der gemeindlichen Gegeben-

Transparenz im Vorgehen

Die Entscheidungen des Teams Freiwilligenkoordinati on und 
die Reihenfolge der geplanten Umsetzungsschritt e sollten 
möglichst transparent gemacht werden. 

Diese Transparenz kann auch in Bezug auf Erwartungen wich-
ti g werden: Die beschriebene Vorgehensweise unterstützt das 
Verständnis für die Komplexität des Prozesses.

Dies hilft  auch einem Moti vati onsverlust durch Entt äuschungen 
bei einzelnen Beteiligten vorzubeugen. 

IN 
ALLER
KÜRZE

Einführung von systema� scher        
Freiwilligenkoordina� on
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Die qualitati ve Studie umfasste neben Interviews umfangreiche Erarbeitungs-
prozesse und Antworten auf Fragebögen (z.B. Positi onierungen). Am Ende eines 
ausführlichen Prozesses der Interpretati on und Auswertung stehen als Kerner-
träge hypotheti sche Sätze. Sie sind erste Hinweise auf mögliche Gelingenskri-
terien für die Einführung und Entwicklung von systemati scher Freiwilligenko-
ordinati on. Weitere Forschung kann die Aussagen bestäti gen oder zu anderen 
Erkenntnissen führen.

Die hypotheti schen Aussagen betreff en sieben Themenfelder. Im Anhang kön-
nen sie nachgelesen werden.

heiten in Sachen Ehrenamt und 
Freiwilligenarbeit Entwicklungs-
bedarf und möglicherweise eine 
eher einsei� ge Ausprägung bishe-
riger Engagemen� örderung. Die-
ser kann jedoch gerade mithilfe 
sinnvoll aufeinander au� auender 
Schri� e der Freiwilligenkoordi-
na� on entgegengewirkt werden.
Die am Ende der Modulphase durch 
das Projek� eam beschlossenen 
zwei oder drei Maßnahmen, die als 
erstes ergriff en werden sollen, wer-
den nicht nur fachlich begründet, 
sondern es wird ausführlich darge-
legt, warum gerade diese Schri� e 
am Anfang gemacht werden sollten 
und wie der Erfolg weiterer Schri� e 
von eben dieser Abfolge abhängen 
kann. Die manchmal unvermeidba-
re Langwierigkeit bes� mmter Vor-
arbeiten oder Arbeitsschri� e wird 
gleichzei� g nachvollziehbar. Was in 
welcher Form und Reihenfolge nö-
� g erscheint, wird auf diese Weise 
zur Entscheidungsreife gebracht. 
Denn der Kirchengemeinderat 
nimmt seine Gesamtverantwor-
tung für das Thema auch dadurch 
wahr, dass er die Arbeitsgruppe mit 
der weiteren konkreten Umsetzung 
beau� ragt.

Diff erenzierter Blick
Die Komplexität des Themas wird 
besonders grei� ar, wenn es um 
die Frage nach einer hilfreichen 
Diff erenzierung vorhandener und 
möglicher Formen und Weisen 
von Engagement geht. Im Zentrum 
einer theore� schen Betrachtung 
systema� scher Freiwilligenkoordi-
na� on stehen damit die zum Teil 
sehr unterschiedlichen Interessen, 
Haltungen und Erwartungen en-
gagierter oder zum Engagement 
bereiter Menschen. Diese betref-
fen unterschiedliche Ebenen und 

umfassen verschiedenste Aspekte. 
So geht es beispielsweise um die 
leitende Orien� erung an einem 
bes� mmten Thema, um biografi -
sche Passung [10], die Verbunden-
heit mit Werten und Zielen der 
Organisa� on oder um den Aspekt 
der Kompetenzorien� erung [11]. 
In den Qualifi zierungsmodulen 
bilden diese Überlegungen so et-
was wie das fachliche Herzstück. 

Dieser diff erenzierte Blick auf Frei-
williges Engagement ist von großer 
Bedeutung, wenn es innerhalb der 
Gemeinde um Zufriedenheit, Aner-
kennungskultur oder die Planung 
weiterer Engagemen� elder geht: 

Die Mitarbeit derjenigen, die sich in 
der Kirchengemeinde bereits frei-
willig engagieren, wird in all ihrer 
Unterschiedlichkeit wahrgenom-
men. Nachhal� ge Engagemen� ör-
derung wird dann vor allem als ein 
angemessenes Miteinander-in-Ein-
klang-Bringen dieser vorhandenen 
Formen und Weisen verstanden. Es 
gibt damit eine Bandbreite gewoll-
ter Ausprägungen der  Freiwilligen-
arbeit und des Ehrenamts. [12] 

Eine dauerha� e Mitarbeit, verbun-
den mit einer leitenden Funk� on, 
die Freiheit, Dinge zunächst einmal 
auszuprobieren oder projektbezo-
gen mitzuwirken, eine Mitarbeit im 
Einklang mit eigenen Themen oder 

Diff erenzierter Blick

Hypothe� sche Aussagen im Anhang

Die Größe der Aufgabe der Freiwilligenkoordinati on wird 
besonders deutlich, wenn man sich mit den unterschiedlichen 
Erwartungen, Haltungen und Interessen der vorhandenen und 
potenziellen Engagierten beschäft igt.

Selbstbesti mmtes Handeln im Engagement spielt neben ande-
ren Aspekten in diesem Zusammenhang eine große Rolle. 

Hier eine möglichst große Bandbreite zuzulassen und unter-
schiedliche Erwartungen in Einklang zu bringen, ist für die Ent-
wicklung des Engagements in der Gemeinde von Bedeutung. 
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Ideen - all dies sind dann mögliche 
und willkommene Formen von En-
gagement, die durch das Koordina-
� onsteam gefördert werden. Mehr 
noch: Erst so kann sich die volle Dy-
namik des gemeindlichen Freiwilli-
gen Engagements en� alten.

Seitens der in der Studie Befrag-
ten wird eine Veränderung der 
Ausrichtung gemeindlicher Arbeit 
benannt, die dann zu beobachten 
ist, wenn in oben beschriebener 
Weise verschiedene Formen des 
Engagements nebeneinander be-
stehen und ein entsprechender 
Rahmen dafür geschaff en wird. Be-
sonders  zu erwähnen ist in diesem 
Zusammenhang die stärker wahr-
genommene und zugestandene 
Bandbreite, was die Ausgestaltung 
selbstbes� mmten Handelns der 
freiwillig Mitarbeitenden angeht. 
Auch können aktuelle Lebensum-
stände demnach besser berück-
sich� gt und ein Engagement auf 
fl exiblere Weise ermöglicht wer-
den. Die in den Kirchengemeinden 
befragten Personen geben an, die 
Umsetzung einer Engagemen� ör-
derung mit diff erenziertem Ansatz 
wich� g zu fi nden. Zugleich bemer-
ken sie, dass diese jedoch keine 
Selbstverständlichkeit darstellt. 
Die Übertragung des theore� sch 
intensiv Disku� erten in die Praxis 
der Koordina� on stellt eine große 
Herausforderung dar. Aus Sicht der 
Autoren kann bereits die Tatsache, 
dass teilweise noch keinerlei Tä� g-
keitprofi le [13] geschrieben wurden, 
Hinweis auf derar� ge Umsetzungs-
schwierigkeiten sein. Die Beschrei-
bung vorhandener und neuer 
Arbeitsgebiete stellt eine Kernauf-
gabe dar, die eine intensive Einar-
beitung benö� gt. Gerade die damit 
o� mals verbundene Neujus� erung 

einzelner Aufgabenbereiche sowie 
die Ansprache neuer Zielgruppen 
erfordern einen regelmäßig erfol-
genden Perspek� vwechsel. Um-
gekehrt könnte möglicherweise 
gerade das Überprüfen bisheriger 
„Zuschni� e“ von Aufgabenfeldern 
und das gegebenenfalls gut begrün-
dete Neuordnen und Formulieren 
mithilfe von Tä� gkeitsprofi len die 
Übertragung auf die Praxis erleich-
tern. Denn in der Verbindung von 
organisatorischen Entscheidun-
gen mit der Arbeit an einer jeweils 
sachgemäßen Beschreibung und 
Vermi� lung dessen, was Engagier-
te in diesem Tä� gkeitsfeld erwar-
tet, liegt die Chance zu einer in-
tensiven Einübung in diff erenzierte 
Freiwilligenkoordina� on. 

Systema� scher Prozess
Im Rahmen der Studie wurde unter 
anderem die Frage nach den Be-
weggründen gestellt: Was waren 

die Gründe, sich auf einen solchen, 
umfangreichen Prozess überhaupt 
einzulassen? Dabei s� cht der von 
allen beteiligten Gemeinden ge-
nannte Wunsch hervor,  durch-
schaubare und möglichst klare 
Abläufe in Bezug auf das Planen 
und Organisieren ehrenamtlicher 
Arbeit sowie hilfreiche Struktu-
ren der Engagemen� örderung zu 
erreichen. Und auch dies wurde 
deutlich: Wenn systema� sche Frei-
willigenkoordina� on mitsamt dem 
dadurch  entstehenden Zugewinn 
an Klarheit und Strukturen verwirk-
licht werden soll, dann wirkt ein 
von außen begleiteter Prozess po-
si� v verstärkend. Eine Struktur von 
aufeinander au� auenden Fachin-
halten in Qualifi zierungsmodulen 
fördert demnach auch das struktu-
rierte Vorgehen der vor Ort betei-
ligten Personen. Ein Einführungs-
prozess, der in klarer Schri�  olge 
Analysen und theore� sche Inhalte 

Systema� scher Prozess

Eine externe fachliche Begleitung unterstützt den Einführungs-
prozess der Freiwilligenkoordinati on.

Die Kombinati on aus fachlichen Impulsen und Erkundungen 
örtlicher Gegebenheiten systemati siert diesen Prozess zusätz-
lich.

Erkennbare Strukturen und klarere Abläufe in der Arbeit mit 
Freiwilligen bilden sich so besonders gut heraus. Das entspricht 
dem, was Kirchengemeinden in vielen Fällen als wünschens-
wert beschreiben.
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1   Die Einführungsprozesse in den beteiligten 
     Gemeinden fanden zwischen 2014 und 2017
     statt.

2   Eine grobe Übersicht über Inhalte und Ab-
     folge der Module und Erkundungsphasen  
     � ndet sich im Anhang.

3   Im Rahmen der Quali� zierungsmodule 
     werden zwölf Aufgabengebiete angespro-
     chen. Hierzu zählen unter anderem die 
     geeignete  Werbung um freiwillig Engagier-
     te, die Förderung einer Anerkennungskultur
     sowie die Dokumentation der geleisteten 
     Arbeit als Grundlage einer themenbezoge-
     nen Ö� entlichkeitsarbeit. 

4   Bei abduktiven Schlüssen geht es laut 
     Jo Reichertz nicht um ein bestimmtes Ver-
     fahren, sondern vor allem um eine den 
     Prozess bestimmende Haltung. 
     Vgl. Reichertz: Die Abduktion in der quali-  
     tativen Sozialforschung. Über die Entde-
     ckung des Neuen. Wiesbaden 2013, S. 121 f.

5   Vgl. Info-Kasten auf Seite 1.

6   In allen beteiligten Gemeinden waren ent- 
     weder entsprechende Personen im Pfarrteam 
     oder der Pastor (im Einzelpfarramt) gehörte 
     dem örtlichen Team nicht an.

7   Vgl. Mayring: Einführung in die qualitative 
     Sozialforschung. Beltz Verlag, Weinheim 
     und Basel 2002, S. 147.

vermi� elt und aufeinander be-
zieht, bietet einen für das Gesamt-
vorhaben geeigneten Rahmen.

Veränderungen für das Hauptamt
Die Angaben und Aussagen der 
Befragten beziehen sich unter an-
derem auf die Arbeit der berufl ich 
Mitarbeitenden in der Gemeinde. 
Auch wenn Wechselwirkungen zwi-
schen der Arbeit hauptamtlich Mit-
arbeitender und dem Einführungs-
prozess aufgrund der erhobenen 
Daten nicht umfassend beschrie-
ben werden können, kann zumin-
dest festgestellt werden, dass die 
Einführung von Freiwillligenkoordi-
na� on Auswirkungen auf die Arbeit 
der berufl ich Tä� gen hat. So verän-
derten sich Prioritäten in Bezug auf 
Entscheidungen zwischen zeitli-
cher Effi  zienz und Einbindung Frei-
williger in - damit länger dauernde 
- Prozesse. Auch wurde ein insge-
samt deutlich höherer Zeitaufwand 
angegeben, was den Austausch 
und die Abs� mmung mit freiwillig 
Engagierten betri�  . Vor allem aber 
wurde darauf verwiesen, dass sich 
die Rolle und Arbeit Hauptamtli-
cher in der Kirchengemeinde not-
wendigerweise verändern wird, 
sofern eine systema� sch angelegte 
Freiwilligenkoordina� on mehr und 
mehr Gestalt gewinnt. Hauptamt-
lich Tä� ge sehen sich damit nicht 
nur mit äußerlichen Veränderun-
gen konfron� ert, sondern eben 
auch grundsätzlich mit der Frage 
nach berufl icher Rolle und haupt-
amtlicher Iden� tät. Auch wenn 
die Koordina� onsarbeit nicht oder 
nicht allein durch Hauptamtliche 

erfolgt, steht zu vermuten, dass 
Freiwilligenkoordina� on ohne  ein 
Sich-Einlassen der berufl ich Tä� gen 
auf ein zumindest in Teilen neu-
es Selbstverständnis nur bedingt 
nachhal� g gelingen kann.

Ausstehendes
Die qualita� ve Studie ermöglichte 
einen ersten Blick auf mögliche Zu-
sammenhänge und Kriterien. Wün-
schenswert wäre, dass die Erträge 
und Hinweise Anlass zu weiterfüh-
renden quan� ta� v oder qualita� v 
angelegten Untersuchungen (in kir-
chengemeindlichen oder anderen 
Kontexten) geben - möglicherweise 

unter Rückgriff  auf einzelne der im 
Anhang aufgeführten Hypothesen. 
So ließe sich in Zukun�  noch bes-
ser verstehen, welche Rolle Freiwil-
ligenkoordina� on insgesamt und 
eben auch in Gemeinden spielt 
und unter welchen Umständen 
diese eine posi� ve Dynamik ent-
wickeln kann. Dies wiederum kann 
den Blick für einen bedeutenden 
Aspekt der Gemeindeentwicklung 
weiter schärfen: Die Transforma� -
on hin zu einer Kirche, in der viel-
fäl� ges Freiwilliges Engagement 
mit noch größerer Selbstverständ-
lichkeit eine wich� ge Rolle spielt.

 8  Reihlen: Führung in Heterarchien. Arbeits-
     berichte des Seminars für Allgemeine Be-
     triebswirtscha� slehre, Planung und Logistik 
     der Universität zu Köln. Arbeitsbericht Nr. 
     98, 1998, S. 12.

 9  A. a. O., S. 12 .

10 Jakob: Wie kommen freiwillige Mitar-
     beiterInnen dazu, sich zu engagieren? Zur 
     Bedeutung ehrenamtlichen Engagements 
     in der Lebensgeschichte. Vortrag im Rah-
     men einer vom Bremer Senat für Gesund-
     heit, Jugend, Soziales und Umweltschutz 
     organisierten Reihe, Typoskript 1999.

11Der Begri�  steht einerseits für das Anlie-
     gen, vorhandene Kompetenz einbringen zu 
     können und andererseits für den Wunsch, 
     weitere Kompetenz durch das Engagement 
     zu entwickeln.

12 Pregla: Das Di� erenzierungsmodell 
     Freiwilliges Engagement. Institut für Enga-
     gementförderung, Beiträge des Instituts   
     Nr. 4, Hamburg 2018.      

13 Tätigkeitspro� le sind schri� lich ausgear-
     beitete Aufgabenbeschreibungen, die u. a. 
     auch Angaben zu Organisations-/Projekt-
     hintergründen, erwarteten Kompetenzen 
     und zum Zeitaufwand enthalten. Tätig-
     keitspro� le sind ein klassisches Instrument
     der Freiwilligenkoordination.
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Die qualita� ve Studie zur Einführung und 
Entwicklung von systema� scher Freiwilli-
genkoordina� on in Kirchengemeinden ver-
steht sich als Praxisforschung im eigenen 
Praxisfeld. Sie will dazu beitragen, Wechsel-
wirkungen der eigenen Bildungs- und Be-
ratungsarbeit besser verstehen zu können 
und gegebenenfalls neue Zusammenhänge 
zu entdecken. Die Feldforschung erfolgte 
im Ev.-Luth. Kirchenkreis Hamburg-Ost. Zur-
zeit der Untersuchung (2018/2019) umfass-
te dieser 115 Kirchengemeinden. In diesen 
engagieren sich rund 17.000 Freiwillige bzw. 
Ehrenamtliche.

Relevanz des Themas
Das strukturierte Planen und das Gewähr-
leisten  einer kon� nuierlichen Freiwilligen-
koordina� on ist für Ins� tu� onen, die vor al-
lem oder überwiegend mit Freiwilligen und 
Ehrenamtlichen ihre Aufgaben verrichten, 
zentrale Herausforderung. Auch und gerade 
die Arbeit von Kirchengemeinden ist durch 
Freiwilliges Engagement gekennzeichnet.   
Dieses wirkt in unterschiedlichen Formen 
mit dem der Arbeit Hauptamtlicher zusam-
men. Zum Teil werden Arbeitsbereiche auch 
ausschließlich ehrenamtlich verantwortet. 
Um der Fülle an Arbeitsfeldern, aber vor al-
lem der Vielzahl und der Unterschiedlichkeit 
der engagierten Menschen gerecht werden 
zu können, stellt die möglichst strukturierte 
Koordina� on eine sinnvolle Weiterentwick-
lung kirchengemeindlicher Organisa� on dar.  

Die Ziele des Forschungsvorhabens
Für den Forschungsprozess wurden folgende 
fünf Ziele formuliert: 
1. Durch die qualita� ve Erhebung werden 
Faktoren sichtbar, die die Entwicklung von 
Freiwilligenkoordina� on in Kirchengemein-
den beeinfl ussen. 
2. Durch die qualita� ve Erhebung wird der 
Blick zudem für die mögliche Komplexität in 
Bezug auf die Entwicklungsfaktoren (Gege-
benheiten, Vorentscheidungen, Interak� o-
nen) geschär� . 
3. Die qualita� ve Erhebung trägt zur 
Theoriebildung/-erweiterung im Bereich des 
systema� schen Planens und Organisierens 
von Freiwilligem Engagement in Kirchenge-
meinden bei. 
4. Die teilnehmenden Gemeinden erfahren 
durch die eingesetzten Instrumente und de-
ren Auswertung einen Zugewinn (Perspek� -
ven, Entwicklungen) für ihr strategisches 
und opera� ves Freiwilligenmanagement. 
5. Durch die qualita� ve Erhebung werden 
Rückschlüsse auf die Wirkungen der ver-
mi� elten Inhalte und Erkundungsmethoden 
im Rahmen der fünf Qualifi zierungsmodule 

bzgl. der Entwicklung der gemeindlichen 
Freiwilligenarbeit/Ehrenamts möglich. 

Sampling
Die Auswahl der teilnehmenden Kirchenge-
meinden erfolgte aufgrund von drei Kriteri-
en. 
1. Die Kirchengemeinde muss am Beratungs-
programm „Freiwilligenkoordina� on in Kir-
chengemeinden“ des Ins� tuts für Engage-
men� örderung teilgenommen haben. 
Dieses Kriterium erfüllten fünf Kirchenge-
meinden. 
2. Die Teilnahme am Beratungsprozess „Frei-
willigenkoordina� on in Kirchengemeinden“ 
liegt mindestens sechs Monate zurück. 
Dieses Kriterium erfüllten ebenfalls fünf Kir-
chengemeinden. 
3. Zum Zeitpunkt der Untersuchung muss 
eine bewusst systema� sche Freiwilligenko-
ordina� on in der Gemeinde prak� ziert wer-
den.
Dieses Kriterium erfüllten vier Kirchenge-
meinden. Jene vier Kirchengemeinden wur-
den als Untersuchungsteilnehmende ange-
fragt und haben dem Prozess zuges� mmt. 

Die Phasen des Beratungskonzepts 
Der Haup� eil des Beratungskonzepts „Frei-
willigenkoordina� on in Kirchengemeinden“ 
besteht aus insgesamt fünf Modulen mit 
dazwischen liegenden Analyse- und Erkun-
dungsphasen. 
Modul 1: Engagement in Kirche und Gesell-
scha� 
Inhalte:  Zahlen und Fakten zum Freiwilli-
gen Engagement, Unterscheidungskriterien, 
Grundaussagen Freiwilligensurvey, erste 
Einschätzungen zum Engagement in der ei-
genen Gemeinde.
Erkundungsphase 1: Überblick über vorhan-
denes Engagement, Erstellung eines Por� o-
lios.
Modul 2: Engagement in unserer Gemeinde
Inhalte: Selbstbild und Fremdbild, Enga-
gementmöglichkeiten in der Gemeinde, 
Grundfragen hinter einer themenbezogenen 
Öff entlichkeitsarbeit, Modelle der Zusam-
menarbeit von Haupt - und Ehrenamt.
Erkundungsphase 2: Gespräche mit Mitar-
beiter-Teams und Erstellung einer grafi schen 
Übersicht: In welchem Rahmen ist freiwillige 
Mitarbeit bei uns möglich? Aussagen zu nö-
� gem Vorwissen (Kirche und Religion) und 
zum Zeitaufwand, jeweils bezogen auf ein-
zelne Arbeitsgebiete.
Modul 3: Mo� vfelder, Zugänge zum Engage-
ment und nö� ger Perspek� vwechsel
Inhalte: Betrachtung von verschiedenen 
Engagemen� ormen und -weisen, Diff eren-
zierungsmodell zur Auseinandersetzung mit 
Komplexität des Themas, Grundaufgabe von 

Koordina� on
Erkundungsphase 3: Befragung zu Kommu-
nika� onskanälen in der Gemeinde und zu 
Erwartungen an Freiwilligenkoordina� on, 
Sichtung der bisherigen Werbung.
Modul 4: Kernaufgaben der Koordina� on
Inhalte: Überblick über Kernaufgaben, Er-
stellung von Tä� gkeitsprofi len, Grundlagen 
der Werbung um Engagierte, Erstgespräche 
mit Interessierten
Planungsphase: Kon� nuierliche Koordi-
na� on planen; Auswahl der drei bis vier 
situa� onsbezogen vordringlichen Umset-
zungsschri� e, Konzept für mögliche Aufga-
benzuschni� e, Delega� onen etc.
Modul 5: Kommunika� on, Begleitung, Aner-
kennungskultur
Inhalte: Aufgabenfelder und Ebenen in Sa-
chen Kommunika� on, Begleitung Ehrenamt-
licher, Ebenen einer Anerkennungskultur, 
Beendigung von Engagement. Entscheidung 
über Umsetzungsschri� e bzw. Beratungen 
hinsichtlich des in der Planungsphase Erar-
beiteten.
Den Abschluss des Beratungsprozesses 
kennzeichnet ein Beschluss des Kirchenge-
meinderates. Dieser beinhaltet die Zusam-
mensetzung der zuständigen Arbeitsgruppe, 
sowie die Beau� ragung der Arbeitsgruppe 
mit der Umsetzung der ersten Schri� e.  

Qualitätskriterien
Das Forschungsvorhaben ist unter Berück-
sich� gung zahlreicher Qualitätskriterien 
geplant, refl ek� ert, durchgeführt, evaluiert 
und abschließend dokumen� ert worden. 
Besonders zu nennen sind: 

a) Refl exion des Vorverständnisses und der 
eigenen Erwartungen
b) Triangula� on
c) Praxisbezug und -tauglichkeit
d) methodenbezogene Neutralität
e) Kommunika� ve Validierung der Erträge 
mit Vertreterinnen und Vertretern aller in 
die Studie einbezogenen Gruppen und Ge-
meinden.

Fachliches Vorverständnis
Unter dem Begriff  der Freiwilligenkoordi-
na� on verstehen die Untersuchenden ein 
ak� ves Begleiten und Organisieren von eh-
renamtlicher Arbeit, mehr oder weniger 
refl ek� ert, eingebe� et in strategische Grun-
dentscheidungen des Freiwilligenmanage-
ments. Darüber hinaus gilt für die systema-
� sche Freiwilligenkoordina� on, dass diese 
ein Aufeinander-Abs� mmen von Zielen der 
Organisa� on, Aufgabenfeldern sowie Inter-
essen und Zielen der Engagierten im Bereich 
der Freiwilligenarbeit ist, die mit dem Ziel 
geschieht, verschiedenen Menschen ein für 
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alle Beteiligten s� mmiges Engagement zu 
ermöglichen und ein gutes Zusammenspiel 
innerhalb der Organisa� on zu gewährleis-
ten. Systema� sche Freiwilligenkoordina� on 
bedient sich verschiedener opera� ver Inst-
rumente.

Das methodische Vorgehen
Bei der Entwicklung des Forschungsdesigns 
wurde besonderes auf die methodische Tri-
angula� on Wert gelegt. Ziel war es, mithil-
fe unterschiedlicher Zugriff e auf das Thema 
der Freiwilligenkoordina� on ein möglichst 
genaues Bild und umfangreiches, breit ge-
staff eltes Datenmaterial zu erhalten. Diesem 
Anliegen diente auch die Befragung unter-
schiedlicher Zielgruppen. Es wurden be-
wusst sowohl opera� v als auch strategisch 
agierende Gruppen der Gemeinden befragt, 
wobei sich die Fragen zum Teil ähnelten. 
Es fi el darüber hinaus die bewusste Ent-
scheidung, mit den jeweiligen Befragungs-
gruppen gesondert zu arbeiten. Auf der 
opera� ven Ebene wurden die Teams Freiwil-
ligenkoordina� on befragt, deren Mitglieder 
größtenteils zunächst an Qualifi zierungsmo-
dulen teilgenommen ha� en. Diese Teams 
sind im Au� rag der Kirchengemeinderäte für 
die opera� ve Umsetzung der gemeindlichen 
Freiwilligenkoordina� on zuständig. Auf der 
strategischen Ebene wurden die Mitglieder 
der Kirchengemeinderäte als Leitungsgremi-
um interviewt. Die einzige Einzelpersonen-
befragung erfolgte jeweils mit einer Pastorin 
oder einem Pastor als Person mit zentraler 
gemeindlicher Verantwortung, die selbst 
nicht Teil des Projek� eams (Modulphase)  
oder des Koordina� onsteams war. Letzte-
re wurden im Rahmen eines 60-minü� gen 
Einzelgesprächs befragt. Dabei wurde ein 
zehnminü� ges transkribiertes Interview mit 
fünf zuvor vorgestellten Fragen geführt. An-
schließend ordneten die Gesprächspartner 
die eigenen Antworten in einem festgeleg-
ten Raster Begriff en zu. Damit wurde den 
Untersuchenden die Gelegenheit geboten, 
die freien Antworten präziser zu deuten. Die 
Analyse der Erträge fand mit Hilfe des elekt-
ronischen Programms MAXQDA sta� . 
Die Mitglieder der Kirchengemeinderäte 
wurden gebeten, sich in fünf vorgegebenen 
Rastern bezüglich verschiedener Fragen zu 
posi� onieren und anschließend ihre Posi-
� onierung zu begründen. Die Befragung 
fand jeweils im Rahmen einer Kirchenge-
meinderatssitzung im zeitlichen Umfang 
von etwa 30 Minuten sta� .  Mit den Teams 
Freiwilligenkoordina� on wurde im Rahmen 
eines dreistündigen Treff ens gearbeitet. 
Insgesamt ging es um 18 Fragenbereiche. 
Die Befragung erfolgte in einer Mischung 
aus krea� ven Aufgaben, anschaulichen 

Erarbeitungsprozessen sowie klassischen 
Posi� onierungen. Die Mitglieder beka-
men im Vorfeld eine Erkundungsaufgabe.
Nach der Befragung wurden auf Grundlage 
der Erträge sieben vorläufi ge Thesen gebil-
det, welche im Rahmen der kommunika� ven 
Validierung (vgl. Qualitätskriterien) disku-
� ert und durch die Teilnehmenden schri� -
lich kommen� ert wurden. Aus den Erträgen 
der Befragungen und der kommunika� ven 
Validierung wurden abschließend Hypothe-
sen formuliert. Leitend bei all dem war eine 
abduk� ve Vorgehensweise.

Herausforderungen
Eine besondere Herausforderung bestand in 
den unterschiedlichen Voraussetzungen der 
Teilnehmenden, was die Anschlussfähigkeit 
an bes� mmte Begriff e (Skalierungen und Po-
si� onierungen) angeht. Obwohl im Vorfeld 
großer Wert auf eine methodenbezogene 
Neutralität im Untersuchungsdesign gelegt 
wurde, musste festgestellt werden, dass die 
jeweiligen Befragungsse�  ngs den Prozess 
zum Teil stark beeinfl ussten. Die Teilneh-
menden wiesen eine große Heterogenität 
bezüglich der Erfahrung mit qualita� ven An-
sätzen auf.

Hypothe� sche Aussagen in sieben 
Themenfeldern
1. Ein umfassendes heterarchieförderndes 
Kommunika� onskonzept, bestehend aus 
Kommunika� onsstruktur und -kultur, ist für 
einen dynamischen (Einführungs-) Prozess 
der Freiwilligenkoordina� on von zentraler 
Bedeutung. Eine hohe Akzeptanz in der ge-
samten Gemeinde und ein Verhindern ei-
ner etwaigen Diskrepanz zwischen vorherr-
schenden Erwartungen und real Leistbarem 
wird durch ein gutes Aufeinander-Abs� m-
men von Kommunika� onskanälen und –pro-
zessen erreicht.
2. Unerfüllte Erwartungen bezüglich der 
Einführung einer systema� sierten Form der 
Freiwilligenkoordina� on führen zu einem 
Rückgang der Mo� va� on bei allen am Pro-
zess Beteiligten. Die Herstellung möglichst 
hoher Transparenz hinsichtlich der opera� -
ven Entscheidungen, Schri�  olgen und sach-
lich begründeten Vorgehensweisen begüns-
� gt den Prozess. 
3. Die theore� sche Auseinandersetzung mit 
verschiedenen Ausprägungen von Freiwil-
ligem Engagement und deren Komplexität 
(Diff erenzierungsmodell) steigert das Be-
wusstsein für die unterschiedlichen Orien-
� erungen und Erwartungen der Engagierten. 
Eine Berücksich� gung aktueller Lebensum-
stände freiwillig Mitarbeitender sowie eine 
Würdigung selbstbes� mmten Handelns in 
der konkreten Ausgestaltung des Engage-

ments wird dadurch in besonderem Maße 
gefördert. 
4. Es gibt einen Zusammenhang zwischen 
Erkundungsphasen und einer gemeindlichen 
Iden� tätsklärung. Die Erkundung des vor-
handenen freiwilligen Engagements führt 
notwendigerweise zu einer Refl exion auch 
von hauptamtlicher Iden� tät. 
5. Aus einem Unterschätzen der Zukun� sre-
levanz von Freiwilligem Engagement resul-
� ert ein die gesamte Gemeinde betreff endes 
Spannungsfeld mit nega� ver Auswirkung auf 
den Einführungsprozess.
6. Ein von außen begleiteter Prozess mit Qua-
lifi zierungsmodulen und Erkundungsphasen 
führt zu einer analy� sch-strukturierten Ar-
beitsweise der gemeindlichen Akteure.
7. Je größer die Gruppe der Engagierten in 
einer Kirchengemeinde, desto vielfäl� ger 
sind die jeweiligen Bedürfnisse und Erwar-
tungen. Eine Engführung in Sachen Würdi-
gungsformen bedeutet eine Störung für den 
Einführungsprozess.
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